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In Wila ist (fast) alles möglich
WILA. Die Wilemer Baubehörde will künftig bei den Kernzonen­
vorschriften auch einmal ein Auge zudrücken, falls «besonders gute 
Projekte mit zeitgenössischer Architektur» eingereicht werden.

FABIO MAUERHOFER

Bei der Ortsplanung prallen diverse In­
teressen aufeinander: Der Bauwillige 
wünscht sich möglichst wenig Ein­
schränkungen, der Nachbar dagegen 
sieht es wieder anders und dann gibt es 
da noch das öffentliche Interesse. Lan­
ge Diskussionen sind daher nicht sel­
ten. Nicht so bei der von gut 30 Perso­
nen besuchten Informationsveranstal­
tung am Donnerstagabend in Wila. Die 
Planungskommission erntete für die 
neue Version der Bau­ und Zonenord­
nung gar ein Kompliment.

Bei den neuen «Freiheiten» gab es 
dann aber doch noch etwas Klärungs­
bedarf: Gemeint sind zwei Sonderarti­
kel in der Kernzone. Der eine lässt bei 
Projekten mit zeitgenössischer Archi­
tektur auch Abweichungen von den Re­
geln zu, falls das Vorhaben von einem 
Fachgremium als «besonders gut» be­
urteilt wird. Die Kosten für das Gut­
achten werden der Bauherrschaft auf­
erlegt. Die andere Sonderbauvorschrift 
bietet bei der Erstellung von Gebäude­
gruppen diverse Erleichterungen. 
Wenn sich die Grundeigentümer also 
zusammentun, können sie auch mehr 
bauen. Es muss allerdings ein gemein­
sames Baukonzept vorgelegt werden, 
das laut Verordnung eine «besonders 
gute Gestaltung» aufweist.

Spielraum für Sonderregeln

Einem Votant war dies alles zu wenig 
konkret. Er wollte wissen, in welchem 
Bereich sich die Flexibilität denn nun 
bewegt: «Geht es um Zentimeter oder 
Meter?» Darauf erwiderte Planer Al­
win Suter: «Wir machen schlechte Er­
fahrungen mit Zahlen.» Stattdessen 
soll der Baubehörde ein Ermessens­
spielraum für Sonderregeln gewährt 
werden. «Wenn sie diesen verantwor­
tungsvoll nutzt, führt dies zu besseren 
Lösungen», so Suter. Seiner Meinung 
nach lässt sich Qualität sowieso nicht 
über Spielregeln steuern. 

«Wir wollen nicht jeden Zentimeter 
reglementieren», ergänzte Ernst Wull­
schleger, Gemeinderat und Präsident 
der Planungskommission. Stattdessen 
sollen Bauwillige, die mit einem guten 
Projekt kommen, auch mehr Möglich­
keiten haben. «Uns ist aber auch son­

nenklar, dass dabei die Gefahr der 
Willkür besteht», so Wullschleger.

Ein anderer Teilnehmer störte sich 
daran, dass sich diese Sonderregeln nur 
auf Neubauten beziehen. «Drei Viertel 
wollen ihre Gebäude doch bloss opti­
mieren.» Er sah nicht ein, weshalb es 
dafür noch immer restriktive Regeln 
braucht, wie etwa für Dachaufbauten 
oder ­einschnitte. Für Planer Suter sind 
diese Kernzonenvorschriften bei Um­
bauten aber nötig: «In einem Flarzhaus 

inde ich einen Dacheinschnitt bei­
spielsweise schlecht.»

Weitere Revisionspunkte sind:
K Dorfkern: Rund um den Volg wird 
eine Zentrumszone ausgeschieden, die 
eine hohe bauliche Dichte zulässt. Im 
Erdgeschoss sind nur Räume mit publi­
kumsorientierter Nutzung erlaubt. Die 
minimale Geschosshöhe ist auf 4,5 Me­
ter festgelegt. Mit diesen Massnahmen 
soll die Entwicklung eines echten Zen­ 
trums gefördert werden. «Das Engage­
ment muss allerdings von privater Seite 
kommen», sagte Planer Reto Wild.
K Umzonungen: Die Kernzone wird 
verkleinert, indem diverse Gebiete in 
Wohnzonen umgewandelt werden.

K Neues Bauland: Ein Drittel der 8,2 
Hektaren grossen Reservezone Scho­
chen zwischen Bahnlinie und Töss soll 
eingezont werden. Im Vordergrund 
steht neuer Wohnraum. Das Vorhaben 
steht nach dem Ja zur Kulturlandinitia­
tive allerdings auf wackligen Beinen. 
Trotzdem wurde die Einzonung nicht 
gestrichen. «So muss der Kanton nun 
dazu Stellung beziehen», erklärte 
 Planer Suter.

Die öffentliche Aulage der Bau­ und 
Zonenordnung läuft noch bis zum 
1. Oktober. Danach werden die Ein­
wendungen behandelt, bevor das Ge­
schäft im nächsten Jahr der Gemeinde­
versammlung vorgelegt wird. 

Die Forel-Klinik modernisiert
ELLIKON AN DER THUR. Für 
acht Millionen Franken baut die 
Forel­Klinik ein neues Patienten­
haus. Dieses erweitert die Klinik 
jedoch nicht, sondern ersetzt 
veraltete Patientenzimmer.

INES RÜTTEN

Schon bald müssen die Gästehäuser 1 
und 2 auf dem Gelände der Forel­Kli­
nik in Ellikon einem Neubau weichen. 
Haus 2 – ein Einfamilienhaus aus den 
70er­Jahren – diente früher dem «Kli­
nik­Vater» als Wohnhaus. Heute beher­
bergt es Patienten. Im Oktober beginnt 
die Bauzeit mit dem Abriss der Gäste­
häuser. Auf dem Stück Land kommt 
dann ein dreistöckiges, modernes Pa­
tientenhaus mit 36 Zimmern zu stehen. 
«Der Neubau ist schon lange in Pla­
nung», sagt Paola Giuliani, Geschäfts­
führerin der Forel­Klinik. «Wir freuen 
uns, dass es jetzt endlich losgeht.»

Acht Millionen Franken investiert 
die Fachklinik für Alkoholabhängige 
in das Projekt. Die Patientenzimmer im 
neuen Haus sollen diejenigen im jetzi­
gen Hauptgebäude «Eiche» ersetzen. 

«Die Zimmer wurden in den 80er­Jah­
ren an das ursprüngliche Haus ange­
baut und sind nicht mehr zeitgemäss», 
sagt Giuliani. Zum Beispiel seien die 
sanitären Anlagen veraltet und eine Sa­
nierung wäre sowieso fällig. 

Viel Unsicherheit beseitigt

Im Haupthaus sind zukünftig die kom­
plette Verwaltung sowie Therapie­ und 
Ärztezimmer untergebracht. Die jetzi­
gen Patientenzimmer werden saniert 
und in Büros umfunktioniert. Der Neu­
bau mit 36 Zimmern wird die Klinik 
somit nicht erweitern, sondern nur mo­
dernisieren. Auch in Zukunft wird die 
Forel Klinik in allen Häusern zusam­
men rund 90 Zimmer für Patienten zur 
Verfügung haben. «Heute liegt der 
Trend bei kürzeren Aufenthaltsdauern 
und der schnelleren Verlegung in den 
ausserstationären Bereich», sagt Giu­
liani. Deshalb sei eine Erweiterung der 
Klinik nicht vorgesehen. Während der 
Bauphase sind die Büros der Mitarbei­
tenden in provisorischen Containern 
untergebracht. Im Frühling 2014 ist das 
neue Haus bezugsbereit. «Wir möchten 
dessen Einweihung dann gleichzeitig 
mit unserem 125­Jahr­Jubiläum fei­
ern», sagt Paola Giuliani.

Das anstehende Bauprojekt stimmt 
die Klinikchein positiv. «In den letzten 
Jahren gab es durch die Veränderungen 
im Gesundheitssystem so viele Unsi­
cherheiten für uns, dass wir nie wuss­
ten, wann wir unsere Pläne verwirkli­
chen können», sagt sie. Doch die Forel­
Klinik wurde für unbefristete Zeit in 
die neue Spitalliste des Kantons aufge­
nommen – und somit ist auch die Fi­
nanzierung gesichert. Denn der Kanton 
hat vor Kurzem eine Prognose für alle 

Suchtkrankheiten erstellt. Er kommt 
zum Schluss, dass es in Zukunft nicht 
mehr, aber auch nicht weniger Alkohol­
kranke geben wird. «Die Aufnahme in 
die Spitalliste 2012 ist ein Bekenntnis 
des Kantons, dass es die Einrichtung 
braucht», sagt Paola Giuliani. Nachdem 
Anfang des Jahres eine neue Entzugs­
station eingerichtet wurde, steht nun 
die Modernisierung an. «Mit dem Neu­
bauprojekt kommt frischer Wind in die 
Sache.»

Das Gästehaus 2 wird im Oktober abgerissen – zugunsten eines Neubaus. Bild: pag

Bankprovisorium  
ab Montag offen

NEFTENBACH. Die Zürcher Landbank 
mit Sitz in Elgg und Filialen in Räter­
schen und Rickenbach eröffnet am 
Montag ihre neue Niederlassung in 
Neftenbach für den Publikumsverkehr, 
wie diese mitteilt. Die Kundschaft soll 
im erweiterten Provisorium an der 
Winterthurerstrasse 8 bedient werden. 
Die umgebauten Bankräumlichkeiten 
sollen laut Mitteilung dann im Früh­
sommer 2013 bezugsbereit sein. Neben 
Dienstleistungen und persönlicher Be­
ratung in den Bereichen Sparen, Anla­
gen und Finanzieren werde auf vielfach 
geäusserten Kundenwunsch auch ein 
Schalterbetrieb eingerichtet. (dt)

Glasfaser nicht  
in den Weilern

BERG AM IRCHEL. Die Swisscom hat 
den Gemeinderat von Berg über den 
Ausbau des Breitbandnetzes infor­
miert. Der Rat habe die Wahl zwischen 
einem Ausbau mit der herkömmlichen 
VDSL­Technologie oder mit neuer 
Glasfasertechnologie gehabt, teilt er 
mit. Wegen der höheren Übertragungs­
rate habe man sich für die Glasfaser 
entschieden, obwohl diese erst zwei 
Jahre später verfügbar sei. Der Ausbau 
gilt nicht für die Haushalte in Gräsli­
kon und Wiler, weil die Swisscom dort 
vorläuig keinen Ausbau plant. Das 
Swisscom­Angebot, den Anschluss der 
Weiler zu beschleunigen, lehnt der Ge­
meinderat aus Kostengründen ab. (red) 

Handys verdrängen 
Telefonkabine

SEUZACH. Die Telefonkabine beim 
Bahnhof Seuzach wird geschlossen, wie 
der Gemeinderat mitteilt. Wie vieler­
orts habe sich die Nachfrage der Bevöl­
kerung nach öffentlichen Sprechkabi­
nen auch in Seuzach markant reduziert. 
Vom Nutzungsrückgang sind die Publi­
fone beim Bahnhof und bei der Post be­
troffen. Insbesondere in der Sprechstel­
le beim Bahnhof sei im letzten Jahr nur 
noch durchschnittlich ein Gespräch pro 
Tag geführt worden. Die geringe Nut­
zung habe die Swisscom bewogen, dem 
Gemeinderat die Schliessung dieses 
Standortes zu beantragen, womit sich 
dieser einverstanden erklärte.  (red) 

Bann aufgehoben
TURBENTHAL. Der Gemeinderat Tur­
benthal hebt den Quartierplanbann 
über alle betroffenen Grundstücke im 
Quartierplan Setzi auf, da dieser mitt­
lerweile notariell vollzogen sei, heisst 
es in einer Mitteilung. Der Bann wur­
de 1989 im Rahmen der Verfahrens­
einleitung erhoben, damit keine Än­
derungen ohne Einwilligung des Ge­
meinderates vorgenommen werden 
konnten. 

Fassade wird gereinigt
WILA. Die Fassade des Scheunenteils 
des Wilemer Ortsmuseums «Batz» 
muss gereinigt werden. Der Gemeinde­
rat habe einen Kredit von 35 000 Fran­
ken gesprochen, wie er kürzlich mitge­
teilt hat. 

Neuer Strassenname
WILA. Die Erschliessungsstrasse des 
neuen Baugebietes in Ghöngg wird 
vom Wilemer Gemeinderat auf den Na­
men «Chabisstrasse» getauft, wie die­
ser in einer Mitteilung schreibt. 

Jagdpacht vergeben
ZELL. Walter Kähli aus Oberlangen­
hard ist neuer Pächter der Jagdgesell­
schaft Zell­Weissenberg. Der Zeller 
Gemeinderat hat das entsprechende 
Gesuch bewilligt. (red)

 IN KÜRZE

Rund um den Volg sieht die neue Bau- und Zonenordnung von Wila eine Zentrumszone vor. Bild: Donato Caspari


